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Dentſchland. 
Berlin, 17. Juni. Die Nachricht, daß bul⸗ 
gariſche Truppen mitten im tiefften Frieden den ſerbi 
ſchen Grenzpoſten angegriffen, überwältigt und beſetzt 
hätten, wurde in Europa mit Recht mit allgemeinem 
1 Schütteln des Kopfes erwidert. Die Thatſache dieſer 
j Grenzverlezung beflätigte ſich indeſſen vollkommen. 
| Diefer wilitäriſche Mebergriff der Bulgaren iſt gewiß 
u durch nichts zu rechtfertigen; aber er wird wenigſtens 
= verſtändlich, wenn man ſich die verwickelten örtlichen 


| Verhältniſſe des betreffenden ſerbiſchen Wachthauſes 


14 vergegenwärtigt, wie ditſelben durch die wechſelnden 
Launen eines ungebändigten Fluſſes bedingt find. Die 
135 3 „ſchreibt in dieſer Beziehung aus Belgrad, 
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Die Frage des zwiſchen Serbien und Bulgarien 
ſtreitigen Grenzpunktes iſt durch Vorkommniſſe an Ort 
und Stelle noch beträchtlich verſchärft worden. Von 
bulgariſcher Seite waren die bekannten vier Panduren, 
wit es heißt, von bedentender Uebermacht, ang: blich 
von einem ganzen Bataillon, aus ihrer Karaula hin 

Daraufbin wurden von dem 
enden des Bezirks zum Schutze 
ze Poſten und Feldwachen aufgeſtellt ir 

nach der Meldung des bitreffenden Offtziers fenrten 
vie bulgariſchen Truppen neuerdings unausgeſetzt auf 
ſerbiſche Soldaten, ſobald ihnen eine Uniform in 
Schußwelte kam. So ernſt derartige Vorkommniſſe 
nun auch unter Umſtänden werden könnten, ſo darf 
man fie hier doch nicht zu tragiſch nehmen, und die 
8 ſerbiſche Regierung hat ich keineswegs aus Ihrer Ruhe 
1 bringen laſſen. Es wurde vielmehr dem Befihlshaber 
: an der Grenze die ſtrengſte Welſung ertheilt, unter 

b keinen Umſtänden auf ſolche Herausforderungen einzu 
gehen ober zu erwidern. Da in dieſen Tagen viel 
von Truppen Bewegungen tu Serbien gefabelt worden 
iſt, jo ſei hier aus drücklich bemerkt, daß ſeit Wochen 
vor dieſen Ereigulſſen keine Befehle zu ſolchen Bewe 
gungen ertheilt worden find. Die einzigen Truppen, 
die im Timokgebiet ſtanden und heute ſtehen, find zwei 
Bataillone, von denen das elne in Saitſchar, das an- 
dere in Knjaſchewaß als Beſatzung lugt. Ein paar 
andere Bataillone find ans dem fett dem Berliner 
Kongreß in Serblens Besitz befindlichen Gebiet im 
Eu das Moravethal hinunter, jedoch nicht nach 
bulgariſchen Grenze, ſondern nach Belgrad, um, 

im Einklang mit ſchon früher erhaltenen Verfügungen, 
g an den Mansoern theilzunehmen. In der That war 
2 auch die Zuſammenzichung ſchwacher, aus Rekruten 
20 beſtehender Friedens - Batalllone in der Rähe der 
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Feuilleton. 
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Die letzte Reiſe. 
Genrebild aus dem Eiſenbahnleben. 
5 (Schluß.) 

Der Laſtzug rollte eben in den Bahnhof und 
laum, daß er fichen geblieben war, erſchien Horſt, 
herbeigerufen durch einen Wagenſchteber, vor dem Chef, 

\ der ihm raſch den Stand der Dinge erklärte und dann 
3 die Worte hinzufügte: 

„Auch iſt die Dampfbremſe ſchlecht. Sie müß⸗ 
ten ſich der Drehkurbel bedienen.“ 

Der „Kavalier“ jap ſtumm auf den ſchwer⸗ 
geängſtigten Kameraden, ſtrich mit der Hand über 
jeinen dichten Bart und entſchled dann kurz: 

„Ich fahre!“ 

Im Momente wurde zum dritten Mal geläutet 
und Hurſt, auf die Dankesworte des Kollegen eine 
abwehrende Handbewegung machend, war mit drei 
Schritten auf der Maſchine. 

Ein Pfiff, ein Ruck an Hebel und Regulator 
und der Schnellzug verließ die Station, 

„Feuern“, kommandirte Horſt, indem er den 
Manometer prüfte; dann trat er zur Seite, um dem 
Heizer Platz zu machen. 

Das Geſicht des Lolomolivführers nahm einen 
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Grenze weder begründtt, noch zweckmäßig. Denn daß neuen Fürſtenthum gegenüber die Serben im Befike 
die ſerbiſche Regierung nicht an Krietz denkt, werden wie im Recht und bis in die vergangene Woche war 
wahrſcheinlich ihre Gegner annehmen, ebenſo wie an, auß den Bulgaren gegenüber der Beſitz ein ganz un- 
dererſeits jeder vernünftige Menſch glauben wird, daß angefochtener. Daß Serbien daher auch in dieſem 
Here Zankow nicht den Befehl ertgeilt hat, auf ſerbl⸗ Punkte vollkommen im Rechte war, dürfte ſchwer zu 
ſche Uniformen an der Grenze zu feuern. Wenn beſtreiten ſein. Man darf wohl mit einigem Inter⸗ 
überhaupt dieſe Handlungen der Feindſeligleit nicht von eſſe dem Auswege entgegenſehen, den die Bermiitier 
einzelnen unruhigen Mannſchaften aus eigener Macht⸗ finden werden, um gleichzeitig das Recht zu ſchützen 
vollkommenheit verübt wurden, was gerade kein gutes und praktiſche Nachtheile zu bejeitigen, 
Licht auf die Mannszucht der ſonſt recht ſtattlichen Berlin, 18. Juni. Der „Staatsanzeiger“ 
und gut gedrillten bulgariſchen Truppen werfen wurde bing folgenden königlichen Erlaß: 
ſo könnte man allenfalls annehmen, daß ein Junge, | Nachdem Ich durch Meinen Erlaß an das 
feuriger, ruſſiſcher Stabsoffizier das Gebiß zwiſchen die Staats⸗Miniſterium vom 20. April d. J. die Wie⸗ 
Zähne genommen und verſucht hätte, mit ſchneiviger] drreinberuſung des Staatsrzths befohlen habe, will 
That die orientaliſche Frage auf der Halbinſel wieder Ich Ew. kalſerliche und königliche Hoheit und Llebden 
in Fluß zu bringen. hierdurch zum Präſidenten der gedachten Körperſchaft 
Indeſſen war es anders im Rathe des Schick ernennen. Die Iznen in dieſer Eigenſchaft zukom⸗ 
ſals beſchloſſen. Was jeder vernünftige Zeitungsleſer menden Befugniſſe und Obliegenheiten wollen Ew. 
ſchon bei Anfang der ganzen Verwickelung als wahr- kaiſerliche und königliche Hoheit und Liebden aus dem 
ſcheinlich erkannte und was der und jener unfehlbare beifolgenden Regulative, betreffend die Verhandlungen 
Berichterſtatter ſchon, lelder ungenau, als Thatſache des Staatsraths, erſehen, welches Ich mittelſt des ab 
gemeldet, iſt ſeither wirklich eingetroffen: die Groß ſchriftlich anliegenden Erlaſſes an das Staate⸗Mini⸗ 
mächte haben unter Bismard’s Führung die Sache ſterium vom heutigen Tage genehmigt habe. Zugleich 
in die Hand genommen, aber nicht um in Sofia benachrichtige Ich Ew. kaiſtrliche und königliche Hoheit 
einen allgemeinen Druck auszuüben und einſeitige und Liebden, daß ich Meinen Reichskanzler und Prä- 
Rathſchläge zu erthellen, ſondern um zwiſchen den ſidenten des Staats⸗Miniſteriums, Fürſten von Bis⸗ 
ſtreitenden Parteien zu vermitteln. Hinſichtlich des marck, zum Vize Präfldenten, die in dem anliegenden 


einen Gegenſtandes, welcher dieſer Vermittelung unter- Verzeichniſſe aufgeführten Perſonen zu Mitgliedern und 
breitet werden wird, die Flüchtlingsfrage nämlich, dürf den Unter⸗Staatsſekretüär von Moeller zum Staats- 
ten die zu ſchlichtenden Punkte ziemlich klar und ein- ſekrttär des Staatsraths ernannt habe. Dem Staats- 


fach erſcheinen. Zu dem eigentlichen Grenzſtreite, der 
jedenfalls eiwas mehr Schwierigkeit bertiten und noch 
einiges Gerede verurſachen wird, ſeien hier noch einige 


Erklärungen angefügt, deren thatſächliche Richügkeit 
verbürgt wird: Als vor beiläufig 50 Jahren die ſer⸗ 
biſche Grenze mit der Türkei feſtgeſtellt wurde, machte 


der Timok bei Bregova eine ſtarke Krümmung, die 


ſich wit eine Halbinſel in das türkiſche Gebiet hinein 
erſtrickte. Auf dem linken Ufer des Timok errichteten 


auf tiefer Halbinſel, wie überhaupt überall, wo der 
Fluß die Grenze bildete, die Serben ihre Wachthäu⸗ 
fer. Nun mählte ſich im Laufe der Jahre der Ti⸗ 
mok, der ſtets ein unbändiges Waſſer iſt, ein neues 
Bett, indem er ſich den Türzeften Weg ſuchte und bie 
Halbinſel in eine wirkliche Inſel verwandelte, auf wel ⸗ 
cher nach wie vor die ſerbiſchen Grenzpoſten ſtan den. 
Das Gebiet der Inſel beſteht aus Grasland und ge⸗ 
hört zu den ſerbiſchen Staatsdomänen. 


Miniſterium habe Ich Abſchrift Meines gegenwärtigen 


Erlaſſes zugefertigt. 
Brrlin, den 11. Juni 1884. 
Wilhelm. 
von Puttkamer. Maybach. 
Lucius. Friedberg. von Boetticher. von Goßler. 
von Scholz. Graf von Hatzfeldt. 
Bronſart von Schellendorff. 
An den Kronprinzen kalſerliche und königliche Hohelt 
und Liebden. 


von Bismarck. 


Nachdem Ich durch Meinen Erlaß an das 
Staats⸗Miniſterium vom 20. April d. J. die Wie 
dertinberufung des Staatsraths befohlen und Se. kal⸗ 
ſerliche und königliche Hoheit den Kronprinzen mittel 


des abſchriſtlich anliegenden Erlaſſes vom heutigen 


Tage zum Präſtidenten der gedachten Körperſchaſt er 


Nach und nannt habt, will Ich Sie hierdurch zum Vize- Präſt⸗ 


nach verſandete da? alte Belt, bis es ſchließlich ganz denten des Staate raths ernennen. Dem Staats Mi⸗ 


ausgetrocknet war und nur von gelegentlichen Ueber⸗ 


ſchwemmungen hier und da Tümpel und fumpfige 


Stellen zurückblieben. 
mer Zelt umtır der Türkenherrſchaft. 
Regierung bieſt ſich indeſſen an ihr Abkommen und 
ließ ſich durch die Willkür des Fluſſes nicht irre 
machen. 
Gtenze und der Beſitz der alten Halbinſel und der 
darauf befindliche Poſten wurde Serbien nie in irgend 
einer Wise ſtreitig gemacht. Da der Berliner Ver⸗ 
trag nun zwiſchen Serbien und Bulgarien die ehe⸗ 
malige türkiſche Grenze feſtſetzt, jo blieben auch dem 
CCC. ³¹W—ꝛ ENTE NETT EINER 


Das geſchah ſchon vor gerau- 


Die türktiche 


Das alte Bett blieb fort und fort die 


niſterium habe Ich Abſchriſt Meines gegenwärtigen 
Erlaſſes zugefertigt. 
Berlin, den 11. Juni 1884. 
Wilhelm. 
von Puttkamer. Maybach. 
Lucius. F iedberg. von Boetticher. von Goßler. 
von Scholz. Graf von Haßfeldt. 
Bronſart von Schellendorff. 
An den Reichskanzler und Präfldenten des Staats 
Miniſteriums, Fürſten von Bismarck. 


von Bismarck. 


Auf den Bericht des Staats Miniſteriums vom 


e 
9. d. M. will Ich hierdurch das Mir vorgelegte Re, 
gulatio, betreffend die Verhandlungen des Staats rath '? 
genehmigen und zugleich den weiteren Vorſchlägen d 
Staats- Miniſtertums wegen des erſten Wiederzuſam⸗ 
meatritts des Staatsraths und der demſelben nach 
Maßgabe des Regulativs zur Erſtattung von Gut⸗ 
achten vorzulegenden Gegenſtände entgegenſthen. Sir 
ner benachrichtige Ich das Staats⸗Miniſterium, daß 
Ich die in der Anlage aufgeführten Perſonen zu Mit- 
gliedern und den Unter- Staatsſekretär im Miniſlerium 
für Handel und Gewerbe, Dr. von Moeller, zum 
Staatsſekretär des Staatsraths ernannt habe. Die⸗ 
ſelben find hiervon in Kenntniß zu ſetzen. Endlich 
babe Ich mittelſt der abſchriftlich anliegenden Erlaſſe 
vom heutigen Tage des Kronprinzen kaiſerliche und 
königliche Hoheit zum Präsidenten und Meinen Reichs⸗ 
kanzler und Präſidenten des Staats-Mintſteriumg, 
Fürßen von Bismarck, zum Vize Präſtdenten des 
Staatsraths ernannt. 2 
Berlin, den 11. Juni 1884. 
Wilhelm. 
von Putikamer. Maybach. 
Lucius. Friedberg. von Boetticher. von Goßler. 
von Scholz. Graf von Hapfeldt. 
Bronſart von Schellen dorff. 


An das Staats⸗Miniſterium. 


3 
E 
von Bismarck. 
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Die Liſte der Staateräthe lautet: 8 

Oberpräfident a. D. Graf Arnim⸗Boitzenburg. 

Geh. Kommerzienrath Baare (Bochum), Ober⸗ 
bürgermeiſter Becker (Köln), Landesdirektor v. 
nigſen, Reg.⸗Präſ. Freiherr v. Berlepſch, Mini 
Direktor v. Bojanowski, Komm.⸗Rath v. Born 
mund), Miniſt.-⸗Direktor Brefeld, General Superinten⸗ 
dent Brückner, Staateſekretär v. Burchardt, Unte 
ſtaatsſekretär Dr. Buſch. 20. 

Chef der Admiralität, General - Lientenant von 
Caprioi. 1 . 

Wirkl. Geh. Rath v. Dechen (Bonn), Vräfdent 
der Reichsbank v. Dechend, Amterath Diege (Barby), 
Landesforſimeiſter Donner. f 

Graf Franfenderg-Ludwigeborf (Tillowitz). 3 

Oberlandeskulturgrrichts⸗Präſident Glatzel, Prof. 
Gntiſt, Kanzler v. Goßler (Königsberg). Pi 

Generalmajor von Häniſch, Oberſtaatsanwalt 
Hamm (Köln), Amtshauptmann Frhr. v. Hammer⸗ 
ſtein, Oenerallieutenant v. Ha trott, Pröſident des 
Oberſandeegerichts Heimſoeth (Köln), Kammerherr don 
Helldorf, Graf Henckel Donnersmarck, Präſtdent des 
evangeliſchen Ober-Kirchenrathes Dr. Hermes, Unter⸗ 
ſtaats⸗Sekrttär Herfurth, Reßlerunge ⸗Präſident von 
Heyden. 2 
Geb. Regierungsrath Pr. Koch (Berlin), Ober- 
hoſprediger Dr. Kögel, Praͤſident des Abgeordneten⸗ 
hauſes v. Köller⸗Kantreck, Biſchof von Juda Dr. 
Kopp, Biſchof von Ermland Dr, Ktementz. 8 

Landtedireltor v. Levetzow, Geheimer Bergrath 
Leuſchner (Eieleben), Legationsrath und Geſandter 3. 
D. Graf Limburg Stirum, Unterflantejekretir Lu⸗ 
canus. 755 
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unwillig erſtaunten Ausdruck an. Er blickte in 
das hoch geröthete Angeſicht — ſeines Todfeindts 
Winter. 

Raſſelnd, polternd und dröhnend flog der Schnell⸗ 
zug über die glatte Bahn dahin. 

In den Koupees ſaßen oder lagen die Reiſen⸗ 
den, elegante Damen mit nicht minder feinen Herren, 
plaubernd und lachend, Kaufleute und andere Ge⸗ 
ſchäftsreiſende, nachdenkend, rauchend und zum gerin- 
gen Theile auch ſchon ſchlafend. Im erſten Waggon, 
im Hüttelwagen, arbeitete der grauhaarlge Oberkon⸗ 
dufteur mit geſpreizten Beinen an ſelnen Fahrdolu⸗ 
menten, uad e auf der Lokomotive ſtand ein 
ſchöner Mann, durch die ovale Glasſcheibe der Schutz. 
verkleidung auf die Strecke hinaus ſpähend, die Linke 
am Regulatorgriff, die Rechte für den Hebel in Be⸗ 
reitſchaft, und hinter ihm zerklopfte ein Ind viduum 
wilden Blicks und keuchend wogender Bruſt mit einem 
Hammer größere Kohlenſtücke. 

„Bremſe an!“ befiehlt der Führer und mäßigt 
die Dampfſtrömung. Dann pfeiſt es anhaltend, 
klappert und knirſcht über Weichen — der Zug fährt 
ohne Aufenthalt durch eine Statlon, der Lokomotiv⸗ 
führer mit der impoſanlen Geſtalt falntirt dem Plap- 
inſpektor, erwidert dann den Gruß des Wächters, 
wieder kloppert und klirrt es, dann folgen die regel- 
mäßigen Stöße — man iſt wieder auf offener, finfte- 
rer Strecke. 

„Bremſe auf!“ 


über die mäßig ſteigende Bahn. Noch raſcher muß e 
gehen! Mehr Dampf giebt der ſchöne Lokomotiv⸗ 
führer, dann will er ſich nach dem Waſſerhahn bücken 
— da — jäh blitzt es auf vor ſeinen Augen, 
fürchterlich ſchmerzt ſein Haupt, warm rinnt ihm das 
eigene Blut über den Nacken — der Heizer Winter 
hatte wit dem Hammer einen Mordhieb nach dem 
Kopf des Ahnungeloſen geführt. 

„S Schurke!“ 

Horſt wankt, will ſinken, feine Hände ergreifen 
die ſtützende Bordwand — noch einmal aber fühlt 
er die Kraft des Löwen in ſich, bluttriefend ſtürzt er 
auf den zum zweiten Hebe ausholenden Mordgeſellen, 
ein kurzer, wahnſinniger Kampf — ein gillender 
Schrei — — Winter, der Attentäter, ſtürzte, von 
der Lokomotive geſchleudert, über den Rand des hohen 
Viadukts in die todtbringende Schlucht, Horſt aber 
taumelt, will den Dampf noch abſperren — zu ſpät; 
ſchwarz wird es vor ſeinen Augen, er greift nach dem 
Kopfe, nach der llaffenden Todeewunde und ſchwer 
ſinkt er auf die Verbindungsplatte hin. 

Fliegend eilt der Zug mit den ahnungslosen 
Paſſagleren über die Bahn dahin, feinem Verderben 
entgegen. Funkenſprühend und ſtaubaufwirbelnd toft 
er in eine Station mit Aufenthalt. Wie ein Schatten 
fliegt er jedoch an dem Stationsbauſe vorbei — wel ⸗ 
ter, fort, ohne Führung, preisgegeben der vernichtenden 
Gewalt des enifeſſelten Dampfis — krachend wer 


u — — 


Raſch fliegend if die Fahrt den die verſtellten Wechſel der Ausfahrt durch den 


— wieder hin aus 


Zug ſelbſt umgeworfen 
Strecke. . * 

Die Läutewerke arbeiten, die Wächter geben 
rothes Licht und ſchwingen entſetzt ihre Laternen im 
Kreiſe, — umſonſt, weiter raſt der Zug, im vollen 
Fluge, wie ein Rieſengeſchoß der Hölle. 2 

Ja gräßliche Angſt erwarten die Dienſthabenden 
der nächſten Station dieſen verlorenen Train, tele⸗ 
graphiſch über das Eatſetzliche der Gefahr informirt. 
Schon find die rothen Schreckenslichter beim Diſtanz⸗ 
ſignal. 7 

Die Wagenbremshölzer brennen lichterloh — — 
da — in der Station die Beamten und auf den 
Waggondächern des dem Verdesden geweihten a 
die Kondukteure, die, um zu retten, zur Ma 
klettern wollen, bören es zur grauſigen Beruht 
— da pfeift es von Hoꝛſt's Maſchine — Ha 
jammernd — ein jäher, fürchterlicher Ruck, bei 
alle Zugs haken reißen der Zug bält und im 
langſamen Tempo fährt er nun in die Station, 
knapp vor dem Aufnahmsgebäude ſtehen zu ble 

Beamte und Zugsperſonal, Alles ſpringt 
Maſchine, Horſt, jedenfalls auf wenige Momente 
der zur Befinnung gelangt, hatie mit dem letzten Ref 
ſtiner Kraft den Dampf abgeſperrt. 3 

Kun aber lehnte er, auf die Bremekurbel 
gebeugt, blutüberſtrömt, regungslos — lobt. 
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Dementi vor: 


Regierungspräſident v. Maſſenbach, Unterſtaats⸗ 
ſelretär Meinecke, Geh. Juſtizrath Meler (Söttingen), 
Geh. Kommerzienrath Mewiſſen (Köln), Kammerge⸗ 
richtspräſident Meyer, Miniſterial⸗Direktor Michelly, 
Frhr. v. Minnigerode (Roſitten), Oberbürgermelſter 
Miquel (Frankfurt a. M.), Unterſtagtsſekretär v. Möl- 
ler, Konſiſtorialpräſident Mommſen. 

Unterſtaatsſekretär Nebe-Pflugſtadt, Geh. Kom ⸗ 
merzienrath de Neufville (Frankfurt a. M.). 

General-Auditeur Oehlſchläger. 

Wirkl. Geh. Rath Dr. Pape, 
Oberverwaltungsgerichts Perſtus. 

Herzog von Ratibor, Präfident der Seehandlung 
Rötger. 

Staats ſckretär v. Schelling, Prof. Schmoller, 
Minifterial- und Oberbaudirektor Schneider, Irhr. v. 
Schorlemer-Alſt, Miniſterialdirektor Schulz, Geh. Kom⸗ 
merzienrath Schwartzkopff, Oberſtaate anwalt Stell- 
macher (Celle), Staatsſekrttär Stephan, Reg.⸗Präſtdent 
Studt. 

General- Duartiermeifter, Generallleutenant Graf 
Walderſee, Kommerzienrath Webely (Wuſtewalters⸗ 
derf), Landrath a. D. Graf Willamowitz (Möllen 
dorf). 

Regierungspräſident Graf Trüßzſchler. 

Graf Zieten-Schwerin (Wuftran) 

Die 71 Berufenen, welche zu den gegenwärtig 
den Staatsrath bildenden Mitgliedern zutreten, ſetzen 
ſich demnach zuſammen aus 41 Staatsbeamten und 
Offizieren, 12 Gutsbeſizern, 6 Kaufleuten und In- 
duſtriellen, 4 Geiſtlichen, 4 Provinzial-⸗ und Kom⸗ 
munalbeamten. Von Angehörigen der Reichshaupt⸗ 
ſtadt iR, abgeſehen von im Staatsdienſt befindlichen 
Perſönlichkeiten, einig Geh. Kommerzienrath Schwartz 
kopff berufen; von Bürgermeiſtern großer Städte find 
die von Köln und Frankfurt a. M. zugezogen, Ber⸗ 
lin glänzt auch hier durch ſeine Abweſenheit. Daß 
eine große Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten unter 
den Berufenen ſich findet, iſt nicht zu beſtreiten. Nach 
welchem Syſtem die Auswahl getroffen iſt, die Einen 
berufen, die Anderen bei Seite gelaſſen worden ſind, 
was man in Wirklichkeit von dieſer Verſammlung er⸗ 
wartet, das liegt allerdings noch im Dunkeln. 

— In einer am Montag in Hannover 
abgehaltenen Verſammlung zur Beſprechung der Ko- 
loniſationsbeſtrebungen gelangte folgen- 
der, som Landesdirektor v. Bennigſen geſtellter 
Antrag zu einſtimmiger Annahme: 

„Die heutige Verſammlung erkennt in vollem 
Maße das große wirthſchaftliche und politiſche Inter⸗ 


Präſident des 


eſſe an, welches die deutſche Nation an ciner bal⸗ 


digen Löſung der Kolonialfrage biſizt. Sie erklärt 
ſich bereit, die Beſtrebungen auf dieſem Gebiete zu 
unterſtützen, auch auf die Vereinigung der verſchiede⸗ 
nen bereits in Deutſchland ins Leben gerufenen Ver⸗ 
eine und Geſellſchaften hinzuwirken. Sie ſetzt endlich 
eine Kommiſſton aus ihrer Mitte nieder, welche die 
Aufgabe erhält, die Verfaſſung und Thätigkeit der be⸗ 
ſtehenden Vertine und Geſellſchaften zu prüfen, na 
mentlich auch, ſo weit es thunlich erſcheint, von den 
vorbereitenden Unternehmungen ſſch nähere Kenntniß 
zu verſchaffen und alsdann baldthunlichſt eine aber⸗ 
malige Verſammlung zu berufen, in welcher beſtimmte 
Beſchlüſſe gefaßt werden.“ 

— Ueber die einheitliche Feier des 
Buß⸗ und Bettages in Preußen liegt 
jetzt eine amtliche Auslaſſung des Kultusminiſters vor. 
Der landwirthſchaftliche Zentralverein Schleſiens halte 
durch feinen Vorſtand den Miniſter gebeten, wenn ir⸗ 
gend möglich, auf eine Verlegung des Buß- und 
Bettagts in die letzte Woche des Kirchenjahres hinzu⸗ 
wirken. Nach einem, vom 31. v. M. ſdatirten Be⸗ 
ſcheide wird über die Verlegung dieſes Feiertages auf 
den letzten Freitag im Kirchenjabre bereits ſeit länge⸗ 
rer Zeit von den Kirchenbehörden verhandelt. Durch 
einen Beſchluß der hannoverſchen Landesſynode haben 
dieſe Verhandlungen jedoch einen uncrwünſchten Auf⸗ 
ſchub erfahren. Bevor dieſes Hinderniß nicht behoben, 
iſt der Miniſter zu ſeinem Bedauern außer Stande, 
die Verlegung zu fördern. 

— Ein hieſiges Blatt brachte vorgeſtern eine 
Notiz über ein angeblich gegen den Kaiſer geplantes 
Attentat, welches in Wiesbaden hätte zur Ausführung 
kommen ſollen, und um deſſen willen in dieſem Jahre 
die übliche Wiesbadener Badereiſe des Monarchen 
unterblieben ſei. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt 
beute (auffälliger Weiſe in ihrem lokalen Theilt), daß 
nach Verſichtrung aus glaubwürdiger Quelle die Nach- 
richt „in allen weſentlichen Punkten auf Er fin⸗ 
dung beruht“. 

— Aus Darmſtadt wird berichtet, daß Juſtiz⸗ 
rath Horwitz in Angelegenheiten der Eheſcheidungs⸗ 
frage des Großherzogs dort angekommen iſt und ſich 
mit den maßgebenden Perſönlichkelten in Verbindung 
geſetzt hat. Der Prozeß wird auf Befehl des Groß⸗ 
berzogs vor dem Oberlandesgericht geführt werden. 
Als Fundament der Klage auf Trennung der Ehe 
wird wechſelſeitige Einwilligung bezeichnet, der ein 
unterſtützendes Moment durch den Hinweis auf die 
nothwendige Berüdfichtigung der allgemeinen Stim- 
mung innerhalb der Bevölkerung des Landes hinzu⸗ 
gefügt wird. Die Gräfin von Romrod — dieſen 
Titel führt die frühere Frau v. Kolemine mit aus- 
drücklicher Ermächtigung des Großherzogs ſchon jetzt 
— hält ſich gegenwärtig in Dresden auf und lebt 
dort völlig zurückgezogen. 

— Die italieniſche Polizei hat nach einer durch 
die „Agence Havas“ übermittelten Meldung des 
„Moniteur de Rome“ in Folge der jüngſten Dyna⸗ 
mitaltentate und auf Grund von Benachrichtigungen 
durch die engliſche Polizei dem Vatikan angeblich an⸗ 
empfohlen, über das Innere der Peterskirche zu 
wachen. Juzwiſchen ſoll auch die Polizei in der Um⸗ 
gebung des Vatikans verſtärkt worden fein. In die⸗ 
ſer Beziehung liegt nun nachſtehendes telegraphiſches 
18. Juni. 


Rom, Das Journal „Stampa“ 


ſtellt entſchieden in Abrede, daß die engliſche Polizei 
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die Ankunft von Perſonen, welche Dynamit mit fi 
führten, ſignaliſtrt habe, ſowie daß die römiſche Po⸗ 
lizei den Vatikan zur Ueberwachung des Souter⸗ 
rains im Vatikan und der St. Peterskirche aufgefor- 
dert habe. 

— In London erfolgte am Sonntag Abend 
gegen 8 Uhr in einem Privat Hauſe eine Exploſion, 
deren lauter Knall alsbald große Meuſchenmaſſen her⸗ 
anzog. Die Polizei drang ungeſäumt in das Haus 
ein und fand, daß die Exploſton während der Miſchung 
einiger Chemikalien erfolgt war. Dem Herrn, der ſich 
mit dieſem „Experimente“ beſchäftigt hatte, wurde die 
linke Hand abgeriſſen, und man fand ihn beſinnungs⸗ 
los auf dem Boden des Zimmers liegen, wo ſich die 
Sprengſtoffe entladen und furchbare Verwüſtungen an⸗ 
gerichtet hatten. Das Haus ſtand ſeit längerer Zelt 
unter polizellicher Bewachung und die Behörden glau⸗ 
ben, daß fie eine wichtige Entdeckung gemacht haben. 
— Der Herzog von Weſtminſter hat es für noth⸗ 
wendig erachtet, ſein Schloß Eaton Hall unter ſtarke 
Bewachung zu ſtellen, da Anzeichen vorliegen, daß die 
Dynamitverſchwörer ihre wenig begehrenswerthe Auf⸗ 
merkſamleit dieſem mit Kunſtſchätzen und Koſtbarkeiten 
aller Art angefüllten prachtvollen Landſize zugewendet 


haben. 

— Die Affaire des an der Weſiküſte von 
Atſchin geſcheiterten engliſchen Dampfers „Niſero“ er- 
hält, wie der „Polit. Korreſp.“ aus Singapore un⸗ 
term 15. Mat mitgetheilt wird, die dortige Bevölke⸗ 
rung in fortwährender Spannung, da der Rajah von 
Tenom, welcher die Bemannung des genannten Dam ⸗ 
pfers gefangen hält und nur gegen ein hohes Löſe⸗ 
geld freigeben will, trotz der verſuchten Vermittelung 
Hollands und Englands hartnäckig bei feiner Forde⸗ 
rung beharrt und außerdem noch als Preis jeine 
vollſtändige Unabhängigkeit von Holland und einen 
Hafen an der Weſtküſte von Sumatra innerhalb des 
Gebietes von Tenom beanſprucht. Unter der gefan- 
gen gehaltenen Bemannung des Dampfers befindet 
ſich auch ein deutſcher, ein ſchwediſcher und ein ita- 
lieniſcher Staatsangehöriger, letzterer fol in Gefargen- 
ſchaſt geſtorben fein. Am 1. Mai ging die engli⸗ 
ſche Korvette „Pegaſus“ nach Tenom ab, um der 
Bemannung des „Niſero“ friſche Lebens mittel, an 
denen dieſelbe Mangel leiden fol, zu überbringen. 


Ausland. 


Paris, 16. Juni. Die Kammerverhandlungen 
über dae Relrutirungsgeſetz ergeben ſſch 
mehr und mehr als bloße Zeitvergeudung. Die De⸗ 
putirten verftehen von militäriſchen Dingen nichts und 
reden und beſchliißen daher nur nach Außendingen, 
die einen nach dem Grundſatz der Gleichheit für alle, 
die andern nach dem unklaren Gefühl, daß Aus nah⸗ 
men geboten ſeien; die Anträge fallen bei dieſen Un⸗ 
klarhriten, wie dir Kriegsminiſter beliebt, und dieſer 
bat ſein Syſtem, das ſelbſt Feriy unheimlich erſcheint, 
wie das von ihm angegebene Amendement Durand 


„lehrt, daß heute als hoffnungslos aufgegeben wurde. 


Die „Korr. Havas“ mieltet oder beſtätigt vielmehr, 
„es ſel vorauszuſehen, daß das Relrutirungsgeſetz im 
Zuſammenhang verworfen werden oder wenigſtens auf 
ſpätere Zeit vertagt werden wird“. Das Bedeutendſte 
aus der heutigen Sitzung iſt ohne Zweifel das große 
Wort des jetzigen Kriegsminiſters Campenon: „Die 
Armee eiſter und zweiter Linie iſt fortan jebwedem 
Angriff gewachſen.“ Da kein Nachbar Frankreichs an 
einen Angriff auf die Republik denkt, ſo läuft 
Herr Campenon wohl nicht Gefahr, auf die Probe 
geſtellt zu werden, wie ſein Kamerad von Anfang 
1870, Leboeuf Dann iſt noch bemerkenswerth, daß 
Campenon die theorttiſche Ausbildung von jährlich 
2300 künftigen Reſerve⸗ Offizieren für überjlüffig hält: 
„die wahre Schule für die Reſerve Offiziere iſt das 
Regiment“. Im Uebrigen reden auch heute wieder 
„Republique“ und „La Paix“ für Berückſichtigung der 
„Eliteklaſſen“. Für dieſe empfiehlt die „Republique“ 
„Vertheilung der dreijährigen Dienſtpflicht auf eine 
Reihe von Jahren“. Dies würde zugleich zur Aus 
bildung guter Reſerve - Offiziere der beſte Weg ſein. 
Die „République“ welſt hierauf nach, daß der drei⸗ 
jährige Dienſt einen großen Vorzug vor dem Geſetze 
von 1872 habe, da dieſes in ſeinen neun Klaſſen 
918,000 Mann mit vitrjährigem Dienſt, 315,000 
mit einjährigem Dienſt, ſomit eine Geſammtheit von 
1,233,000 ungleichmäßigen Kämpfenden liefern würde, 
indeß der dreljäbrige Dienſt in feinen 9 Klaſſen 
1,278,000 „durchgehende mit dem Dienſt vertraute 
Mannſchaften“ liefern würde. Im Ganzen iſt Cam- 
penons Anſehen wider in den Kammern noch in der 
Preſſe durch die Rekrutirungsdebalte gefliegen. Der 
„Tempe“ ſpricht ſich ſehr Scharf über die Vorſchläge 
des Armte-Ausſchuſſes aus, ſie ſeien unſtreitig dit 
ſchlechtrſten, die bisher vorgebracht worden und kämen 
darauf hinaus: „die allgemeine Wehrpflicht, gemäß igt 
vurch Diepenſe der Verwaltung und willkürliche Ver 
günſtigungen“. Die Sache wird dadurch jo mißlich, 
weil, wenn die Verwaltung Vergünfligungen be villl⸗ 
gen könnte, die Depu irten für die Söhne ihrer Wäh⸗ 
ler ſolche in Maſſe beanſpruchen würden. Man 
kennt ja das jetzige Syſtem des richtigen Depulirten 
der dritten Republik, in ſeinem Wahlkreiſe Vorſehung 
zu jpielen. 


Stettiuer Nachrichten. 
Stettin, 19. Juni. Die Ausſtellung eines 


unrichtigen Geſundheltsatteſtes von einer Hebeamme iſt! 


nach eis em Urtheil des Reichsgerichts, III. Straf- 
ſenats, vom 27. März d. J., aus $ 278 des 
Strofgeſetzbuchs nicht zu ahnden, weil Hebcammen zu 
den in dieſer Beſtimmung erwähnten approbirten Me⸗ 
bizinalperfonen nicht gehören. 

— Der Rendant des Vorſchußvereins zu Bär⸗ 
walde, Herr Knick, der wegen angeblicher Unterſchla⸗ 
gung von 72,000 Mark auf dem ſchleſiſchen Bahn⸗ 
bofe in Berlin von der Kriminalpolizei verhaftet wurde, 
iſt, wit Berliner Blätter melden, am Dienſtag Mit- 
tag aus der Usterſuchungshaft des Landgerichts I ent⸗ 


laſſen worden. Knick gab nach ſeiner Haſtnahme an, 
daß nicht er, ſondern ſein Vorgänger die Unterſchla⸗ 
gungen begangen habe. Der Unterſuchungsrichter ord⸗ 
nete nun telegraphiſch die diesbezüglichen Recherchen in 
Bärwalde an, und dieſe Recherchen führten zur Be⸗ 
ſtätigung von Knicks Angaben; in Folge deſſen er⸗ 
folgte die fofortige Freilaſſung. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 18. 
Juni. — Anklage wider den früheren Wagenſchieber, 
jetzigen Arbeiter Aug. Fr. Wilh. Dietert wegen 
verſuchten Mordes in zwei Fällen. (Schluß.) 

Die Geſchwornen gaben nach kurzer Berathung 
ihr Verdikt dahin ab, daß Dietert des verſuchten Mor- 
des ſeiner Frau ſchuldig und erkannte der Gerichts⸗ 
hof demgemäß auf 8 Jahre Zuchthaus und Ein⸗ 
niehung des bei der That gebrauchten Revolvers. 

— (Elyſtum⸗Theater.) Heute findet das letzte 
Gaſtſpiel des Herrn C. Sontag ſtatt, zu welchem die 
drei Einakter „Literatenfehde“, „Ein Knopf“, „Die 
Unglücklichen“, die bei der erſten Vorſtellung fo ſehr 
gefielen, und in welchen Herr C. Sontag nicht we⸗ 
niger als fünf Meiſterleiſtungen vorführt, gegeben 
werden. Morgen aber nimmt Herr Carl Sontag 
Abſchled vom Publikum und zwar in einer Benefiz 
Vorſtellung, die ſich aus ſeinem Robert in „Die Me⸗ 
moiren des Teufels“ und feinem Profeſſor in „Ein 
Knopf“ zuſammenſetzt. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Literatenfehde.“ Luſtſpiel in 1 Akt Hierauf: „Ein 
Knopf.“ (Der Profeſſor in tauſend Aengſten.) Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt. Zum Schluß: „Die Unglücklichen.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt. Bellevuetheater: „Boc⸗ 
caccio.“ Komiſche Operette in 3 Akten, 


Die Apsoſtrophen des Herrn von 
Bülow ſind in der muſtkaliſchen Welt ſcheinbar 
durchaus nicht jo vereinzelt, wie man annehmen möchte. 
Wenigſtens tbellen Pariſer Kollegen des deutſchen 
Maeſtro dieſe Vorliebe, dem Publikum allerlei Mit- 
theilungen zu machen, in hohem Maße, Herr Le⸗ 
moine, der Direktor des berühmten Pariſer Streich⸗ 
quartetts, hat die Gey flogenheit, gewiſſe ihm beliebende 
Offenbarungen einfach auf dle Rückſelte der Pro- 
gramme zu drucken. Dabei begnadet er fein Publi- 
kum mit einer ganz entzückenden Vertraulichkeit. So 
berichtet er z. B.. „Meine Freunde, ich habe mich 
dieſes Jahr verheirathet, habe aber keine Zelt, Ihnen 
meine Frau vorzuſtellen; dieſes ſoll nächſtes Jahr ge⸗ 
ſchehen.“ Gewiß eine tröſtliche Zuſicherung für Leute, 
die gekommen find — Muſik zu hören. Sehr oft 
enthalten ſeine beſcheidenen Anreden auch eine gute 
Lehre, die er entweder an das geſammte Publikum 
oder an ein Individuum richtet, das ſo unglücklich 
war, ihm aufzufallen. Bis zu welchem Grade der 
Unser — frorenheit der Muſikpaſcha hierin geht, mag 
ein Beiſpiel aus der letzten Saiſon zeigen. 
letzten Bank rechts“, hieß es da auf dem unſchul⸗ 
digen Programm, „ſaß bei dem letzten Konzert ein 
Herr, der ſich unpaſſend über das Trio eines jungen 
Komponiſten äußerte. Dies muß ich mir ein für alle 
Male verbitten! Erſtens iſt die Muſik mir gewid⸗ 
met, zweitens erkläre ich fie für gut und dann find 
Sie ja doch meine Gäſte.“ Beſcheidener und höf⸗ 
licher kann man doch wohl kaum ſein. Jedenfalls iſt 
dem ſteligen Knigge das Kapitel „über den Umgang 
mit Kapellmeiſtern“ entgangen. 


Aus den Provinzen. 

Oftfeebad Misdroy, 15. Juni. Heute wurde 
die biefige Saiſon eröffnet. Trotz der frühen Jah⸗ 
regelt und des windigen Wetters hatten ſich ſchon 
verſchiedene Gäſte eingefunden, um ihre vom Stadt ⸗ 
leben verweichlichten Glieder in dem weißen Giſcht der 
ſich brechenden Wogen zu ſtärken. Es war ein köſt⸗ 
liches Vergnügen, die kräftigen Wellen über Rücken 
und Kopf binrollen zu laſſen. Sofort war man 
warm und behaglich. Von jeder Welle ſtrandwärts 
geworfen, eilte man, das verlorene Terrain bis zur 
nächſten Welle wieder zu gewinnen. Der Freund der 
Ste kennt die herrliche Erguickung eines Bades bei 
kräftigem Wellenſchlag, welches auch für ſchwächliche 
Naturen, die die Nordſee nicht vertrugen, in der 
weniger ſalzhaltigen Oſtſce mit ihren ſchönbewaldeten 
Küſten ſo wohlbekömmlich iſt. Das „Herrenbad“ iſt 
durch Anbringen von neuen Geländern und Treppen 
wieder zweckdienlich hergerichtet und dag „Damenbad“ 
um faſt dle Hälfte vergrößert. Der Heftige Sturm 
vom 17. November hatte großen Schaden angerichtet, 
und da umfangreiche Reparaturen unabweislich waren, 
ſo hat verſtändiger Weiſe die Badedircktlon gleichzeitig 
eine weſentliche Vergrößerung der Badeanſtalt vorneh⸗ 
men laſſen. Die bedeutenden Koſten des Baues wer⸗ 
den ſich bei der zunehmenden Beliebtheit des Bade⸗ 
ortes ſicherlich als eine gute Kapital Anlage heraus ⸗ 
ſtellen. Gewiß iſt, daß alle Damen, dle aus früße- 
ren Jahren das lange Warten auf das Frelwerden 
der Auskleldezellen kennen, dle Vergrößerung mit Freu⸗ 
den begrüßen werden und das ſo reizend gelegene 
Miedroy wird um ſo lieber als Badeort aufgeſucht 
werden. Mit Stolz kann es jetzt behaupten, die 
größten Seebad Einrichtungen weit und breit zu be⸗ 
ſiten. Dem Schreiber vieſer Zeilen iſt ſelbſt im Aus- 
ländt keine großartigere Badeanſtalt als das jetzige 

„Damenbat „von Misdrov bekannt. A 


— — 


Ver miſchte Nachrichten. 
— Was für ſonderbare Blüthen das religiöse 
Leben in Amerika zu Tage fördert, iſt bekannt. Aber 
das Verrückteſte, ſo ſchreibt das „Schweizer Pro- 
teſtantenblatt“, iſt doch eine Sekte, die ſich neueſtens 
in Neumexiko gebildet hat und die uns unwill⸗ 
kürlich an die Flagellanten des Mittelalters erinnert, 
Die Mitglieder dieſer Vereinigung machen es ſich zur 
Ehre und, wie es jchrint, zum größten Genuß, Die 
ausgeſuchteſte Qual und Marter auf ſich zu nehmen. 
Man ſleht fie mit nackten Füßen ihre Kirchen betre⸗ 


funſern Hof fährt, 


„In der 


ten, nachdem ſie zuvor einen Dorn oder den Stachel 
einer Kaktuspflanze ſich in den Fuß getrieben haben. 
Andere tragen auf den entblößten Schultern ein gro- 
ßes ſchweres Kreuz, bis ſie endiich todtmüde zuſam⸗ 
menſinken oder laſſen fi auf die zarteſten Körperteile 
ſo lange mit Ruthen und Stricken ſchlagen, bis das 
Blut aus den Wunden ſtrömt. Das Alles iſt na⸗ 
türlich nichts Anderes, als die bekannte, alte ſtrenge, 
aber auch thörichte Bußtheorie. In der jüngſten Zeit 
iſt es ſo weit gekommen, daß in Nio Arriba einer 
der eifrigften dieſer Büßer ſich einen elſernen Block 
um den Hals binden und danach in den Fluß wer⸗ 
fen ließ, in welchem er unter lauten Freudenbezeugun⸗ 
gen ertrank. In Taos erſuchte ein Glied dieſer Sekte 
ſeine Freunde, ihm die Ehre der Kreuzigung wider⸗ 
fahren zu laſſen, und die Freunde beeilten fi, ihm 
dieſen Wunſch zu erfüllen. Wohl wurden fie nach- 
ber vor eine Jury geſtellt, aber vollſtändig freigeſpro⸗ 
chen. Und als ſich eine Anzahl Katholiken, denen 
die Greuel ihrer Glaubensgenoſſen zu arg wurden, 
an das Gouvernement wandten, erklärte dieſes, der 
Giundſatz der Trennung von Kirche und Staat er- 
laube nicht, dagegen einzuſchreiten; das müſſe man 
dem mächtigen und wohlthätigen Einſluß der öffent⸗ 
lichen Meinung überlaſſen. Mittlerweile nimmt der 
Unfian jener neumexikaniſchen Flagellanten, gefördert 
durch die Schauluſt des neugierigen Publikums, im- 
mer größere Dimenfionen an. Ein anderes Bild! 
Im Mormonenſtaate Utah herrſcht das umgekehrte 
Verhältniß. Dort iſt der Staat nr die Kirche 
der „Heiligen der letzten Tage“; und dieſem ſtaat⸗ 
lich⸗kirchlichen Gemeinweſen gehören alle öffentlichen 
Waſſer, Brunnen und Kanäle; ebenſo die kunſtreich 
angelegten Reſervoirs und Waſſerleitungen, die von 
unberechenbarem Nutzen für den Landbau find, indem 

deſſen Betrieb faſt unmöglich iſt, ohne ein gut gere⸗ 
geltes Bewäſſerungs⸗Syſtem. Nun hat der Staat 
oder die Kirche, wie man will, den Grundſatz auf⸗ 
geſtellt: Ohne geiſtiges Wachsthum, ohne den richtigen 
Glauben auch keine Waſſerleitung. Wenn nun einer 
der Genoſſen ſich die Freiheit nimmt, in Sachen des 
Glaubens ſeine eigenen Wege zu gehen, ſo wird ein⸗ 
ſach kein Waſſer mehr auf feinen Acker geleitet, und 
das widerſpenſtige Mormonenkind muß entweder ver⸗ 
armen oder ſich bekehren von ſeinem Irrwege. Ge⸗ 
wiß ein ebenſo einfaches als durchſchlagendes und des 
praktiſchen Amerikaners durchaus würdiges Syſtem. 
Man entdeckt eine Ketzerei und ſperrt ſofort die Waj- 
ſerleitung ab. 

— Warnung.) Wir werden jeden, der durch 
und wenn es auch Leichen find, 
gerichtlich belangen. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 18. Juni. Geſtern waren zur kaiſerl. 

Tafel befohlen: 


„ „„ „ Hes 


„ 


Der Giſandte Belgiens in Wien, 


Graf de Jongh, der Biſchof von Fulda —— 1 
Minckwiß und 


die Genera 
Schüßler und Oberſt von Colomb. Abends wohnte 
der Kaiſer der franzöſtſchen Theater - Vorftellung bel. 
Heute früh ſetzte derſelbe die Trinkkur fort und machte 
eine Promenade Später erſchien der Geheime Ober⸗ 
Regicrungsrath Anders vom Zlvilkabinet zum Vortrag. 

Buszlan, 18. Junt. Nach dem nunmehr 
amtlich feſtgeſtellten Reſultat erhielten bei der am 
14. d. Mts. in dem vierten Wahlkreiſe des Regie⸗ 
rungsbezirks Liegnitz ſtattgehabten Erſatzwahl eines 
Reichstags Abgeordneten von 11,939 abgegebenen 
Stimmen der Oberlandesgerichtsrath Schmieder in 
Breslau (Fortſchritt) 7027 und der Kreisdeputirte 
von Köͤlichen (konſ.) 4301 Stimmen; der erſtere iſt 
ſomit gewäblt. 

S ockholm, 18. Juni. Die Kronprinzeſün ift 
vergangene Nacht von einem Sohne entbunden worden. 

Brüſſel, 18. Jann. Die Kammern find zum 
22. Juli einberufen worden. d 

Brüſſel, 18. Junl. Der „Moniteur belge“ 
veröffentlicht ein Dekret des Königs, durch welches 
der Senat aufzelöſt wird und die Wahlen zum Se⸗ 
nate auf den 8. Juli feſigeſetzt werden. An dem⸗ 
ſelben Tage werden ſich auch die e Mini- 
ſter einer Niuwahl unterziehen. 

Paris, 18. Juni. Die „Rep. . „will wiſ⸗ 
ſen, Frankreich und England würden etwaigen Ab- 
machungen bezüglich der Neutraliſtrung des Suezkanals 
die Depeſche Lord Granville's vom 3. Januar 1883 
zu Grunde ligen. 

Paris, 18. Juni, Der „Agence Havas“ zu⸗ 
folge hätte der portugleſiſche Geſandte in Paris in 
einer Unterredung mit einem Berichterſtatter erklärt, 
daß Portugal geneigt ſei, in der Kongofrage wichtige 
Konzeſſtonen zu machen. Die portugieſiſche Regie- 
rung werde vorſchlagen, der Kongokommiſſlon einen 
internationalen Charakter zu geben und zu derſelben 
alle Natlonen zuzulaſſen, welche in Zentralafrika und 
Südafrika Inttriſſen haven. Zum Vorbild ſolle die 
Donaukommiſſion genommen werden. Der Geſandte 
habe ferner erklart, Portugal beabſichtige keineswegs 
eine Ausdehnung feines Gebietes, ſondern nur die 
Aufcechterbaltung feiner Rechte. \ 

Paris, 18. Juni. Das „Journal officiel“ 
veröffentlicht die Ernennung des Oberſt - Llcutenant 
Reynard zum Miniſterreſidenten Frankreichs in Hue. 

Rom, 17. Juni. Dem „Diritto“ zufolge ſoll 
eine italieniſche Kriege marinediolſion für die ſüdamert 
kanſſchen Gewäſſer gebildet werden. 

Petersburg 18. Juni. Großfürſt Sergins 
und Gemahlin empfingen geſtern die Gratulationen 
des diplomatiſchen Korps. Bei dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafler. Generallieutenant v. Schweinitz, ſiudet mor- 
gen zu Ehren des Großherzogs von Heſſen ein Gala- 
diner ſtatt. 

Tiflis, 18. Juni. Wie die Zeitung „Kaw⸗ 
kas“ meldet, hat in der Nacht zum 1. Juni auf der 
Inſel Kiſchem, im perſiſchen Meerbuſen, ein Erdbeben 
ſtattgefunden, wobel gegen 12 Dörfer zerſtört, eirca 
200 Perſosen getödtet und zahlreiche andere Perſonen 
verwundet wurden. 12 
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